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Der große Darmstädter Stadtbaumeister des 19. Jahrhunderts, Georg Moller, wollte 
sie abreißen.

Britische Fliegerbomben hatten sie schon vor der Brandnacht des 11. September 
1944 am 26. August 1944 zur Ruine gemacht.

Im Gewand ihres Wiederaufbaus steht sie mitten in der Innenstadt: die Darmstädter 
Stadtkirche. Allen bekannt, Teil des gewohnten Bildes, nicht wegzudenken.

Über die Jahrhunderte war die Stadtkirche ein Stück Stadtleben, Zufluchtsort, 
Pesthospital und Wahllokal, Gottesdienstort und Kulturstätte.

Immer war sie ein Ort, an dem Menschen zusammenkommen, miteinander sprechen, 
aufeinander hören, in Andacht und Gebet gedenken und bedenken. Oder in innerer 
Stille die kontemplative Macht der Musik zur Wirkung kommen lassen.

Die Stadtkirche steht für Gott und die Menschen mitten in der Stadt.

Und so sollte das auch bleiben.

Dieser kleine Kirchenführer will Sie an die Hand nehmen und Ihnen die Schönheiten 
und Schätze dieses einzigartigen Darmstädter Baudenkmals nahebringen.

Herzlich willkommen! Die Geschichte der Kirche

Die Geschichte der Stadtkirche beginnt als Kapelle. Darmstadt war zu dieser Zeit 
noch keine Stadt. Die größere Ortschaft im 13. Jahrhundert war Bessungen, das 
auch heute noch die ältere Kirche beherbergt. Die Kapelle wurde im 14. Jahrhundert 
zur (natürlich!) katholischen Pfarrkirche „Unser Lieben Frauen“ erweitert. Später 
stand die Stadtkirche am Rande eines Friedhofs an der Stadtmauer.

 

Das wohl älteste Ornament der Stadtkirche 
befindet sich im Netzgewölbe der Turmhalle 
im Westen der Kirche. Es ist ein Darmstädter 
Stadtwappen, das oben den Katzenelbogner 
Löwen und unten das mehr denn je für 
Darmstadt stehende Liliensymbol zeigt. Es 
dürfte das älteste erhaltene Stadtwappen 
Darmstadts sein.

 

Darmstadt gehörte bis 1479 dem Grafengeschlecht derer von Katzenelnbogen, die 
weite Landstriche zwischen Lahn und Odenwald besaßen. Darmstadt war der Haupt-
ort der sog. „Obergrafschaft“ der Katzenelbogner Grafen.

Im Jahr 1330 hatte Darmstadt Stadtrechte erhalten, und bald darauf begann 
der Ausbau der Stadt mit Stadtmauern, Graben und Marktplatz. 1369 wurde die 
Darmstädter Kapelle von der Bessunger Kirche, zu der sie bis dahin gehört hatte, 
gelöst und eigenständige Pfarrkirche. Anlässlich dieses Ereignisses wurde die 
älteste schriftlich überlieferte Nachricht über die Stadtkirche verfasst.

Bis zum Jahr 1380 wurde eine Kirche mit Langhaus, Chor und Turm errichtet. Im 
Laufe des 15. Jahrhunderts wurde der kleine Chor schon wieder ersetzt und der 
bis heute erhaltene spätgotische Chorraum erbaut. Dieser Ausbau entsprang dem 
Wachstum der Stadt zu dieser Zeit. 
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Als die Katzenelbogner Ende des 15. Jahrhunderts kei-
ne männlichen Nachkommen mehr hatten, fiel Darm-
stadt durch Heirat der Anna von Katzenelnbogen mit 
Landgraf Heinrich von Hessen an das Geschlecht der 
Hessen. Es gab damals nur einen Landgrafen, der in 
Kassel residierte. Damit hatte Darmstadt seine Mittel-
punktfunktion verloren. Bis ins 17. Jahrhundert blieb 
die Kirche nun äußerlich unverändert, ebenso wie die 
Stadt, die den Charakter einer kleinen Ackerbürger-
stadt hatte.

An der östlichen Außenwand des spätgotischen Chors 
findet sich dieses Löwenwappen.

1526 wurde die Stadtkirche protestantisch: Landgraf Philipp von Hessen, den man 
seiner vielfältigen sozialen Projekte wegen Philipp den Großmütigen nennt, selbst 
1524 zum evangelischen Glauben übergetreten, vollzog die Reformation in Hessen. 
Philipp, der zu Lebzeiten seiner Frau 1514 ein 17-jähriges Hoffräulein geheiratet, 
sich damit der Bigamie schuldig gemacht hatte und damals mit dem Tode hätte 
bestraft werden können, versprach sich vom Protestantismus vermutlich nicht nur 
mehr kirchliche, sondern auch mehr sexuelle Freiheit. Seine Erwartungen dürften 
sich nicht erfüllt haben: Kaiser Karl V. ließ ihn nach dem Schmalkaldischen Krieg 
1546/47 für fünf Jahre in Festungshaft nehmen.

Nach dem Tode Philipps erfolgte aufgrund testamentarischer Verfügung im 
Wege der Erbteilung die Aufspaltung des bis dahin einheitlichen Hessens in die 
Landgrafschaften Hessen-Kassel, Hessen-Darmstadt, Hessen-Marburg und Hessen-
Rheinfels. Hessen-Darmstadt fiel an Philipps Sohn Georg, der erster Landgraf in 
Darmstadt wurde und in der Stadtkirche bis heute sichtbare Spuren hinterlassen hat.

1567 wurde Darmstadt Residenz der neuen Landgrafschaft Hessen-Darmstadt. 
Unter dem neuen Landgrafen Georg I. wuchs die Stadt rasch. Ab etwa 1600 wurde 
für Darmstadt daher eine zweite Pfarrkirche geplant, die am Ballonplatz errichtet 
werden sollte. Wegen des Dreißigjährigen Krieges konnte dieser Plan aber nicht 
verwirklicht werden. In der Folge wurde stattdessen die Stadtkirche erweitert: 
Sie erhielt 1631 eine neue Turmspitze mit „welscher“ Haube und vier sogenannte 
„Knuwweltermscher“ („Knubbel-Türmchen“), die über zwei neuen Obergeschossen 
errichtet wurden, in denen u.a. eine Türmer-Wohnung Platz fand. Diese Turmspitze 
prägte die Darmstädter Silhouette bis zur Zerstörung 1944. 

Die Stadtkirche mit „Knuwwelterm-
scher“ Anfang des 20. Jahrhunderts

1687 wurden die mittelalterlichen 
Seitenschiffe abgerissen und durch 
den Neubau zweier barocker, größerer 
Seitenschiffe ersetzt, die erstmals 
auch Emporen besaßen. Zudem erhielt 
die Stadtkirche erstmals Sitzgestühl. 
Auf Wunsch von Landgräfin Dorothea 
Charlotte wurde zwischen Langhaus, 
dem heutigen Mittelschiff, und dem 
Chorraum ein Fürstenstuhl errichtet. Er 
verdeckte den Einblick in den Chorraum 
vom Mittelschiff aus. Die Abtrennung 
des Chores wurde bei zahlreichen 
Kirchenumbauten der Zeit in unserer 
Region praktiziert. 

Links der südlichen Tür in das Kirchen-
schiff, befindet sich ein in die äußere 
Kirchenmauer eingelassener Grabstein. 
Er gehört dem Darmstädter Kanzler 
Anthonius Reichsfreiherr Wolff von und 
zu Todenwarth (1592-1641) und seiner 
Familie.

Seine Geschichte ist ein wenig skurril 
und offenbart die enge Verbundenheit 
zwischen dem Darmstädter Fürstenhaus 
und der Stadtkirche auf ganz eigene 
Weise: Den ranghohen Hofbeamten 
stand eine Bestattung in einer der 
großen Grüfte unter dem Mittelschiff 
und den Seitenschiffen der Kirche zu. 
Von Todenwarth indes (Kanzler von 
1624-39) war zwei Jahre vor seinem 

Tod in Ungnade gefallen und entlassen worden. Daher war er auf dem Friedhof 
und nicht in der Gruft beerdigt worden. Auf dem Grabstein steht allerdings unter 
anderem zu lesen:

„Wer dies Grabmal schändet, werde unglücklich.“

Der Grabstein blieb auch bei Auflösung des Friedhofs im 19. Jahrhundert erhalten. 
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1806 wurde Hessen-Darmstadt zum Großherzogtum unter Einbeziehung zahlreicher 
Nachbarterritorien. Die Landgrafen führten fortan den Titel eines Großherzogs von 
Hessen und bei Rhein. Nach dem Wiener Kongress 1815 wurde das Land um die 
heutige Region Rheinhessen erweitert, deren Hauptstadt Mainz und einige andere 
Orte katholisch waren.

Erneut wuchs auch die Stadt, was sich auch auf die Kirchen auswirkte: Die katholische 
St.-Ludwigs-Kirche wurde neu erbaut, und hier sollte die evangelische Stadtkirche 
nicht nachstehen: Stadtbaumeister Georg Moller plante den Abriss der inzwischen 
baufälligen Stadtkirche und konzipierte ihren Neubau am Wilhelminenplatz. Er folgte 
damit einer städtebaulichen Idee, die in einem überlieferten Stadtplan erhalten ist: 
Am Wilhelminenplatz auf dem Riedeselberg sollte eine Stadtkrone mit den beiden 
Kirchen und der Loge entstehen.

Aufgrund zahlreicher Umstände wie mangelndem Geld, Gegenstimmen und 
wahrscheinlich auch Erwägungen des Denkmalschutzes, den Moller selbst in Hessen 
als Landesbaumeister begründet hatte, wurde stattdessen ein tiefgreifender Umbau 
der Stadtkirche erdacht, der eine Umorientierung der Kirche in Nord-Süd-Richtung 
vorsah. Dabei wurde auch ein Zentralraum mit Eingang auf der Marktplatzseite 
angedacht, der Altar und die Kanzel hätten dann im Süden gelegen. Der Chorraum 
wäre dabei zu einer Seitenkapelle herabgesetzt worden.

Aber diese Variante wurde verworfen. Schließlich plante Moller gemeinsam mit dem 
Stadtbaumeister Johannes Jordan ab 1844 einen am Vorhandenen orientierten 
Umbau mit einem ganz neuen Mittelschiff mit gleich hohen Seitenschiffen, der jedoch 
die Ausrichtung der Kirche nach Osten beibehielt. Für die Gestaltung der Decke des 
neuen Mittelschiffs wurde ein „gotisierender“ Stil mit einem Netzgewölbe gewählt, 
was als Anlehnung an den gotischen Chorraum gedacht war. Der Fürstenstuhl wurde 
wieder abgerissen, und ein neuer Fürstenstuhl auf der Westempore errichtet, der bei 
einer Renovierung im Jahr 1929 schließlich wieder entfernt wurde.

In dieser baulichen Gestalt tat die 
Stadtkirche bis zur Zerstörung im 
Sommer 1944 ihren Dienst an den 
Darmstädtern.

Die Stadtkirche im Altstadtmodell (im 
Hinkelsturm).

Der Chorraum und das große Epitaph

Der Chorraum hinter dem Altar stammt aus dem 15. Jahrhundert und ist wie durch 
ein Wunder von der Zerstörung durch einen Luftangriff wenige Wochen vor der 
Brandnacht des 11. September 1944 weitgehend verschont geblieben, der den 
Rest der Kirche in eine Ruine verwandelt hatte. Ob der Chorraum der Stadtkirche, wie 
es die eigentliche Funktion eines Chorraums war, seinerzeit tatsächlich liturgischen 
Sängern vorbehalten war, ist nicht bekannt. Der Altar vor dem Epitaph war bis 
mindestens Ende des 19. Jahrhunderts der Hauptaltar der Stadtkirche.

Die Innenansicht der Stadtkirche wird vom Chorraum mit dem großen Epitaph, dem 
Grabmal für Landgraf Georg I. und seine Frau Magdalena zur Lippe, geprägt.
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Die Decke des Chorraums hat ein gotisches Netzgewölbe mit Sandsteineinfassun-
gen. Das Netzgewölbe, das an einen Sternenhimmel erinnert, enthält einen Hinweis 
auf den katholischen Ursprung der Kirche: den Marien-Schlussstein. Die Ausrichtung 
der Kirche mit der Ostung des Altars und des Chorraums sind weitere sichere Indizi-
en für die seinerzeitige katholische Anlage.

Links der Marienschlussstein. Die beiden anderen Schlusssteine zeigen Christus als 
Schmerzensmann und das Wappen Hessen-Darmstadts aus dem 16. Jahrhundert. 
Das Symbol unter Maria ist ein Steinmetzzeichen. Es stammt von der Steinmetzfamilie 
Wernher aus Erbach im Odenwald, die im 16. Jahrhundert tätig war. Dies deutet 
darauf hin, dass die Schlusssteine erst zu dieser Zeit angebracht wurden.

Der Chorraum wird vom großen Epitaph für Landgraf Georg I. und seine 
Frau Landgräfin Magdalena zur Lippe dominiert. Es verdeckt die Ostfenster 
des Chorraums und wirkt unter dem gotischen Netzgewölbe ein wenig wie ein 
Fremdkörper. Es wurde an der Stelle errichtet, an der sich vor der Reformation ein 
Marienaltar befunden haben soll

Das Epitaph ist das Grabmal für den ersten Darmstädter Landgrafen und seine Frau. 
Es wurde von Landgraf Georg etwa ein Jahr nach dem Tod seiner am 26. Februar 
1587 verstorbenen Frau Magdalena bei einem Bildhauer aus Ypern in Flandern, Peter 
Osten, in Auftrag gegeben, nachdem mehrere andere Bildhauer dem Landgrafen 
wegen wichtigerer Aufträge abgesagt hatten und der ursprünglich beauftragte Hans 
Kremer aus Schmalkalden kurz nach seiner Ankunft in Darmstadt verstorben war.
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Das große Epitaph besteht aus Alabaster aus Rotenburg an der Fulda. Insgesamt, 
so ist es belegt, wurden 58 Stück Alabaster mit einem Gesamtgewicht von 748 
Zentnern in neun Fuhren aus Rotenburg nach Darmstadt transportiert.

Alabaster ist eine Unterart von Gips, lässt sich bildhauerisch sehr gut verarbeiten 
und ist nicht wetterfest. Alabaster ist meist weiß oder gelblich. Das Epitaph dürfte 
mithin früher deutlich weißer gewesen sein.

 

Der untere Teil des großen Epitaphs symbolisiert das Reich des Todes.

Osten stellte das Epitaph 1589 fertig, wie die Jahreszahl in der Mitte des Epitaphs 
belegt. Es soll der 21. Juli 1589 gewesen sein, der Tag, an dem der Künstler den 
Landgrafen bat, die vorgesehenen Wappen zu beschaffen.

Neben den beiden großen Figuren 
von Georg und Magdalena fallen 
zunächst die sechs großen Texttafeln 
ins Auge, die über, neben und unter 
dem Landgrafen und seiner Frau 
angeordnet sind. Die Texte loben 
die bedeutende Herkunft und den 
Glauben der beiden. Sie stammen 
aus der Feder des seinerzeitigen 
Rektors der Darmstädter Schule 
und späteren Nieder-Ramstädter 
und Reinheimer Pfarrers Konrad 
Heck.

 

Die Texte sind zum Nachlesen im Anhang vollständig abgedruckt.

Interessant ist der Anfang des Textes auf der neben Magdalena angebrachten Tafel:

„Dis Creutz bedeut kein Gotzendinst.
Fürwar sonst brecht es kein Gewinst.
Der Babst und sein geschorner Hauff,
Die richten stumme Götzen auf.
Sondern es soll ein Zeichen sein.
Eins rechten Christenglaubens fein,
…“

Das ist ein klares Bekenntnis dazu, was denn nach damaliger Vorstellung „rechter“ 
(protestantischer) Christenglaube sei.

Das Hauptbild des Epitaphs zwischen den Figuren Georgs und Magdalenas zeigt die 
fürstliche Familie mit den Kindern unter dem Kreuz Jesu. Das Kreuz reicht zwischen 
Sonne und Mond in die Wolken  - eine Erhöhung des Gekreuzigten in den Himmel.

Die Familie ist der Größe und dem Geschlecht nach geordnet, links stehen die 
Jungen hinter dem Vater aufgereiht, rechts die Mädchen hinter der Mutter. Die 
bereits verstorbenen Kinder, die jeweils am Ende der Reihe stehen, sind daran zu 
erkennen, dass sie Totenhemdchen tragen und die Jungen einen Lorbeerkranz, die 
Mädchen eine gekräuselte Haube, die den Lorbeerkranz imitiert.
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Die vermutlich lebensgroß gedachten Figuren, erheblich größer als Christus am 
Kreuz, sind in Alabaster ausgeführt, nur das Schwert war ursprünglich aus Metall. 
Neben Georgs Schwert ist die Halskette der Landgräfin das einzige weitere Detail 
des Epitaphs, das ursprünglich in Metall ausgeführt wurde. Heute sind das Schwert 
und auch die Wappen aus Holz: Ersatz nach Plünderung in der Folge der Zerstörung 
der Kirche im Zweiten Weltkrieg. 

Dem Text unterhalb der Figur Georgs ist zu entnehmen, dass er erst nach Georgs 
Tod im Jahr 1596 entstanden sein dürfte. 

Die Ehe Georgs und Magdalenas dauerte 14 Jahre. Landgräfin Magdalena zur 
Lippe wurde 35 Jahre alt. Sie gebar fünf Jungen und fünf Mädchen, von denen zum 
Zeitpunkt des Todes der Mutter zwei Jungen und zwei Mädchen nicht mehr lebten. 

Die Familie betet um die Aufnahme der Verstorbenen in den Himmel und die 
Neue Welt nach der Apokalypse. Diese Neue Welt, das himmlische Jerusalem, 
ist im Hintergrund des Bildes dargestellt. Die Kathedrale in der Mitte hinter dem 
Gekreuzigten ist dem Mainzer Dom nachempfunden, die Gebäude links oben und 
rechts unten in der Ecke der Darmstädter Altstadt.

Die Darstellung des Domes dürfte sich daraus erklären, dass Meister Peter Osten 
vor dem Darmstädter Auftrag in Mainz beschäftigt war und dieses mittlerweile über 
1000 Jahre alte imposante Gebäude wahrscheinlich die prachtvollste Kirche war, die 
er je gesehen hatte.

Das Bild im Feld über der am Kreuz betenden landgräflichen Familie zeigt die 
Aufnahme Magdalenas und der vier verstorbenen Kinder in den Himmel. Ein Engel 
fliegt dem Zug voran.

Dieses Bild ist aus frühbarocker Sicht gewiss das „modernste“. Es zeigt die Figuren 
nicht wie bisher statisch, sondern in Bewegung. Zudem wird die das Epitaph 
prägende Symmetrie aufgegeben: Der Zug zieht von rechts nach links durch das 
Bild. Das hebt die Bedeutung dieser Szene im Gesamtzusammenhang des Epitaphs 
immens heraus.

Magdalena und die vier Kinder werden von drei christlichen Tugenden begleitet: 
Glaube (Kelch), Hoffnung (Anker), Liebe (die Figur bei den Kindern). Auf die Figur der 
Liebe folgen die Tugenden der Gerechtigkeit, der Vorsichtigkeit, der Mäßigkeit und 
der Tapferkeit.

Der Himmel ist über den Dahinziehenden dargestellt: Christus mit der Fahne, die als 
Symbol der Auferstehung, des Sieges über den Tod, gemeint ist, rechts daneben 
sind einige leicht dahinschwebende, einige musizierende Engel dargestellt.

Der Himmel ist als eine angenehme Umgebung ausgeführt. Im Himmel finden 
sich neben den musizierenden Engeln nur Kinder. Die sehr individuell gearbeiteten 
Kinderköpfchen sind alle als Kopfflügler dargestellt. 

   

Die mittleren Felder des Epitaphs werden jeweils von einer Reihe von Wappen 
eingerahmt, der Ahnenreihe. Es handelt sich um die Wappen der Adelshäuser der 
Ahnen Georgs und Magdalenas. 

Die Systematik der Wappen folgt der im Epitaph überwiegend vorzufindenden 
Symmetrie: Die Wappen sind von der Mitte des oberen Bildrandes nach links, auf 
Georgs Seite, die der Ahnen des Landgrafen, nach rechts, auf Magdalenas Seite, 
die seiner Gattin.
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Folgende Wappen sind im unteren Bild von der Mitte oben nach links und dann nach 
oben laufend zu finden (Georgs Ahnen):

Hessen, Sachsen, Pfalz am Rhein, Brandenburg, Pommern/Linie Stolp, Sternberg, 
Holschansky und Ungarn.

Nach rechts und dann nach unten laufend (Magdalenas Ahnen):

Lippe, Solms, Wertheim, Wild- und Rheingrafen, Nevers, Waldeck, Kleve und 
Österreich.

Im oberen Bild sind nach dem gleichen Schema von der Mitte nach links und dann 
nach unten laufend die Wappen folgender Adelshäuser abgebildet (Georgs Ahnen):

Hessen, Mecklenburg, Württemberg, Pommern, Sachsen, Pfalz am Rhein, Braun-
schweig-Lüneburg, Münsterberg

Von der Mitte nach rechts laufend und dann nach unten (Magdalenas Ahnen): 

Lippe, Schaumburg, Braunschweig, Hohenstein, Mansfeld, Gleichen Mansfeld, 
Beichlingen.

Die Wappen konnten erst nach Fertigstellung des Epitaphs eingefügt werden, weil 
es zunächst eines längeren Schriftwechsels des Landgrafen mit der Verwandtschaft 
bedurfte. Ursprünglich sollen die Wappen in Alabaster ausgeführt worden sein. Es 
wurden schließlich 1597 vergoldete und bemalte Kupfertafeln eingefügt, die nach 
dem Zweiten Weltkrieg durch bemalte Holztafeln ersetzt werden mussten.

Die kleineren Epitaphien des Chorraums

Neben dem dominierenden Epitaph Georgs und seiner Frau Magdalena beherbergen 
die Nord- und die Südwand des Chorraumes acht weitere kleinere Epitaphe und 
Gedenktafeln.

Das größte und wichtigste hängt an der Nordwand, fast an die Kanzel angrenzend. 
Bis zum Umbau der Stadtkirche 1843 dürfte es allerdings an der Südwand seinen 
Platz gehabt haben. Es ist der zweiten Frau Georgs I. gewidmet, Landgräfin Eleonore 
von Hessen-Darmstadt, einer geborenen Herzogin von Württemberg, die in erster 
Ehe mit dem Fürsten Joachim Ernst zu Anhalt verheiratet gewesen war. Sie starb 
1618 im Alter von 66 Jahren.

Im Zentrum des Epitaphs steht der 
Gekreuzigte. Auf den fast schwarz 
ausgemalten Feldern befanden 
sich vier auf Kupfer gemalte 
Bilder von Georg, Eleonore, ihrem 
gemeinsamen Sohn Heinrich und der 
Tochter Sabine aus Eleonores erster 
Ehe. Die Bilder wurden 1944 zerstört 
und nicht mehr wiederhergestellt. 
 

Georg I., der bereits 1596 verstorben war, hatte lediglich eine Erwähnung seiner 
Frau auf einer Tafel des Hauptepitaphs gewünscht. Landgraf Ludwig V., Georgs 
Sohn und Nachfolger, ließ Eleonore jedoch von dem Mainzer Bildhauer Nikolaus 
Dickhart das Epitaph errichten.
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Links unter dem Epitaph für Landgräfin 
Eleonore befindet sich das Cross of Nails der 
Versöhnungsgemeinschaft der Coventry Cathedral, 
der die Stadtkirche angehört.

Prinzessin Maria von Braunschweig, der das neben Eleonores Epitaph hängende 
Grabmal gewidmet ist, war Gast auf der Hochzeit des Landgrafen Philipp von 
Hessen-Butzbach mit Gräfin Anna Margareta von Diepholz am 29. Juli 1610 und 
verstarb in Darmstadt im Alter von 34 Jahren. Auch dieses Epitaph stammt von dem 
Bildhauer Nikolaus Dickhart.

Das mittlere Feld des Epitaphs enthielt bis 
1843 ein Gemälde, das die vor dem Kreuz 
knieende Prinzessin zeigte. Im Jahr 1845 
wurde das Bild durch ein Fenster für den 
neuen Sakristeianbau ersetzt. 1929 wurde 
das Fenster wieder verschlossen und das 
freie Feld mit drei Kreuzen versehen. Bei der 
letzten Restaurierung wurde das Feld mit 
dem Gemälde mit einer jungen Prinzessin 
ausgestattet, einer jungen Frau, wie man 
sich die Prinzessin vorstellen sollte.

Statt Engeln sind es auf diesem Grabmal 
rechts und links weibliche Figuren, die den 
Betrachter mit Stundenglas und Totenkopf 
an den Tod erinnern. Darüber sind Glaube 
und Hoffnung dargestellt, darüber der 
auferstandene Christus.

Die Inschrift unter dem Mittelfeld ist im Anhang abgedruckt.

 

Die dritte Gedenktafel an der Nordwand des 
Chorraums ist dem Prinzen Georg-Wilhelm von 
Hessen-Darmstadt (1722-1782) gewidmet. 
Georg-Wilhelm war Sohn des Landgrafen 
Ludwig VIII. Er absolvierte eine sehr erfolg-
reiche militärische Laufbahn außerhalb 
Darmstadts. Sein Stadtschloss war das Alte 
Palais, an dessen Stelle auf der nordwestlichen 
Ecke des Marktplatzes heute ein Modehaus 
steht. Sein Landschloss war das von ihm 
erbaute Schloss Braunshardt.

Das Epitaph ist nicht das Original des seinerzeit von Georg-Wilhelms Gattin in Auftrag 
gegebenen, das ursprünglich an einem Pfeiler im Kirchenschiff hing. Es musste dem 
Umbau der Kirche 1845 weichen. Das Medaillon wurde in die neue Gedenktafel 
übernommen. Ebenso die Inschrift, die von inniger Liebe zeugt:

Dem geliebtesten Gemahle
neunmahligen Vater

Gottes und der Menschen Freunde
und Helden

setzt dieses Denckmahl ehelicher Liebe
M.L.A. geb. G. z. L.H. u. D.

die der Seelige durch seinen Tod zum erstenmal betrübte.

Ausgeschrieben lautet der abgekürzte Name: 
Maria Luise Albertine geborene Gräfin zu Leiningen Heidesheim und Dachsberg

Neben der Gedenktafel für Georg Wilhelm findet sich 
an der Nordwand des Chorraumes eine Tafel, die an 
die Konfirmation der mecklenburgischen Prinzessin 
Luise erinnert.
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Luise wurde am 15. Juni 1792 in der Stadtkirche konfirmiert. Die kleine Prinzessin 
war später Königin von Preußen als Gattin Friedrich Wilhelms III. Die Verlobung mit 
Friedrich Wilhelm fand am 24. April 1793 in Darmstadt statt.

Nach dem frühen Tod ihrer Mutter war Luise mit ihren Schwestern Therese und 
Friederike ab 1786 von der Großmutter, Prinzessin Maria Luise Albertine, der Gattin 
des bereits 1782 verstorbenen Georg Wilhelm, in Darmstadt erzogen worden.

An der Seite des Königs hatte Königin Luise erheblichen politischen Einfluss, unter 
anderem darauf, dass Preußen 1806 dem napoleonischen Frankreich, das sich nach 
Gründung des Rheinbundes in Deutschland ausdehnte, den Krieg erklärte und eine 
verheerende Niederlage erlitt. 

Die Gedenktafel befindet sich erst seit 1931 an der Wand des Chorraums. Sie 
wurde vom Deutschen Frauenorden Hochsitz Darmstadt gestiftet. Der Deutsche 
Frauenorden war 1928 als Parteigliederungseinheit in die NSDAP aufgenommen 
worden und wurde 1931 in die neu gegründete NS-Frauenschaft eingegliedert. Die 
zentrale Botschaft der Gedenktafel „Es kann in der Welt nur gut werden durch die 
Guten“, lässt die Frage aufkommen, wer aus Sicht einer NS-Frauenorganisation die 
Guten gewesen sein könnten.

Am östlichen Ende der Nordwand 
des Chorraums findet sich noch ein 
kleines Epitaph, es das älteste in der 
Stadtkirche. Es ist dem Prinzen Philipp 
Wilhelm, dem ersten Kind Georgs und 
Magdalenas, gewidmet, der 1576 im 
Alter von vier Monaten verstorben war.

Das Epitaph ist nicht vollständig er-
halten. Der obere Teil fehlt, vermutlich 
musste auch er beim Umbau der Stadt-
kirche Mitte des 19. Jahrhunderts einem 
Fenster weichen. In der Mitte ist das 
verstorbene Kind im Totenhemd darge-
stellt, auf dem Kopf trägt es einen Lor-
beerkranz. Rechts und links des Kindes 
und über ihm finden sich Texttafeln mit 
gereimten Erläuterungen zu dem ver-
storbenen Kind. Die Texte sind im Anhang nachzulesen.

Auch der Sockel des Epitaphs wurde vermutlich im Zuge des Umbaus erneuert. 
Der Text, der auf dem ursprünglichen Sockel gestanden haben soll, ist ebenfalls im 
Anhang abgedruckt.

 
 
 
 
Eine schlichte Sandsteintafel an der Südwand des 
Chorraums erinnert an Ludwig Prinz von Hessen 
und bei Rhein, der 1968 verstarb.

Ludwig war der zweite und jüngste Sohn des letzten Großherzogs Ernst Ludwig von 
Hessen und bei Rhein und letzter männlicher Nachkomme des Hauses Darmstadt. 
Seine Ehe mit der bürgerlichen Britin Margaret blieb kinderlos, so dass mit Ludwig 
das Fürstenhaus Hessen-Darmstadt ausgestorben ist. Durch Adoption des 2013 
verstorbenen Moritz Landgraf von Hessen-Kassel fügten Ludwig und Margaret letzt-
lich die hessischen Fürstenhäuser wieder zusammen.

Ludwig und Margaret waren Kunst- und Literaturfreunde und pflegten eine langjährige 
enge Freundschaft mit dem britischen Komponisten Benjamin Britten und dessen 
Lebensgefährten, dem berühmten Tenor Peter Pears.

Als Vermächtnis des Prinzen Ludwig erhielt die Stadtkirche Ende 1968 die 
großherzogliche Familienbibel und den dazu gehörigen Kelch. Die Bibel wurde nach 
einem Entwurf des Großherzogs Ernst Ludwig 1904 mit dem Schmuck seines 1903 
achtjährig verstorbenen, geliebten Töchterchens Elisabeth verziert.
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Das letzte Denkmal des Chorraums ist das an der Südwand hängende Epitaph für 
Graf Philipp von Waldeck, der 1579 während eines Besuchs in Darmstadt im Alter 
von 28 Jahren verstarb und in der Stadtkirche bestattet wurde.

Die Mutter des Grafen, die mit Magdalena 
von Lippe verwandt war, ließ ihm 1582 das 
Epitaph errichten, das den Toten zeigt. 
Die Figur zur Rechten ist der Glaube, zur 
Linken die Hoffnung. Die vier Wappen sind 
von links nach rechts: Waldeck, Lippe - 
Lippe, Waldeck. 

Die gusseiserne Grabplatte Philipps, die 
ursprünglich sein Grab im Kirchenschiff 
bedeckte, wurde zu einem nicht bekannten 
Zeitpunkt neben dem Epitaph aufgehängt. 
 

Die Texte des Sockels des Epitaphs und der Grabplatte finden sich im Anhang.Die Fürstengruft

Die Fürstengruft ist nur eine und die älteste von ursprünglich vier großen Grüften 
unter der Stadtkirche.

Die südliche Seitengruft, die noch erhalten, aber nicht zugänglich ist, beherbergte 
alle seit 1687 verstorbenen Mitglieder der landgräflichen Familie. 1910 wurde auf 
Anordnung des letzten Großherzogs Ernst Ludwig eine Umgruppierung mit dem Ziel 
vorgenommen, die Großherzöge und ihre Gattinnen im neu errichteten Mausoleum 
auf der Rosenhöhe zusammenzuführen, die Landgrafen und ihre Gattinnen beginnend 
mit Georg I. ruhen in der Gruft unter dem Chorraum. 

Die nördliche Seitengruft und die Gruft unter dem Turm dienten der Bestattung 
der hohen Hofbeamten und Superintendenten der Stadtkirche. Mehrere hundert 
Personen dürften hier ihre letzte Ruhe gefunden haben. Beide Grüfte wurden Mitte/
Ende des 19. Jahrhunderts zugeschüttet.

 
Eine unauffällige Holztür im Boden des Chorraums 
verdeckt den Zugang zur Fürstengruft. Über eine 
steile Sandsteintreppe führt der Weg hinab. 
Die Gruft kann nur im Rahmen einer Führung 
besichtigt werden.

Eine massive Gittertür ist zugleich Schutz und 
Zugang.
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Die Fürstengruft besteht aus zwei Gewölbekammern. Die hintere Kammer ist die 
ältere und wurde auf Geheiß Georgs I. gebaut. Sie muss bei Magdalenas Beisetzung 
bereits vorhanden gewesen sein.

Zu Zeiten Georgs I. dürfte die hintere Grabkammer ein schmuckloses Gewölbe ge-
wesen sein. Sein Sohn Ludwig V. ließ sie mit barockem Stuck mit bunten biblischen 
Bildern ausschmücken und ein Epitaph für sich und seine Familie errichten. Im Zen-
trum der Gekreuzigte, rechts und links davon zwei große Schrifttafeln, deren Texte 
Ludwig preisen. Sie sind im Anhang abgedruckt.

Das Epitaph besteht aus Alabaster und Marmor. Engel und zahlreiche Totenköpfe 
begleiten Jesus und die landgräfliche Familie.

Die Deckenbilder der hinteren Gruft zeigen Christi Himmelfahrt und das Jüngste 
Gericht. Christus sitzt auf einem Regenbogen und hält die Weltkugel in der Hand, 
über ihm ist ein Flammenschwert zu sehen.

Links von Jesus ist Johannes der Täufer abgebildet, daneben Mose mit den Tafeln 
der zehn Gebote, rechts von Jesus befinden sich Simeon und Hanna. Simeon sollte 
nach einer Verheißung nicht sterben, bevor er nicht Christus gesehen habe. Als dies 
geschehen war, sagte er: „Herr, nun lässest du deinen Diener in Frieden fahren, 
wie du gesagt hast.“ (Lukas 2 Vers 22 ff). Im unteren Feld wird links ein Mensch ins 
höllische Feuer gezerrt, während rechts Landgraf Ludwig V. zum Richter aufsieht: Er 
wird errettet. Eingerahmt wird Ludwig von Georg I., seinem Vater, und seiner Gattin 
Magdalene von Brandenburg.

Ludwig V. wird in den Texten und Inschriften des Epitaphs als Ludwig VI. bezeichnet. 
Diese Zählweise beruht auf der Anrechnung eines Ludwigs, der nicht Regent war, 
und wurde nach dem Tode Ludwigs des V. geändert. Die Texte sind im Anhang 
vollständig abgedruckt.

Nach der Neuordnung der Särge 1910 finden sich in der hinteren Grabkammer vor 
allem die Särge Georgs I. und seiner beiden Frauen Magdalena und Eleonore, seines 
Sohnes und Nachfolgers Ludwig V. und dessen Gattin Magdalene von Brandenburg 
sowie die mit einem Epitaph im Chorraum vertretene bereits erwähnte Marie von 
Braunschweig. 

Die vordere Gewölbekammer ließ der Sohn Georgs I.,Landgraf Ludwig V. bauen. 
Sie beherbergt die Landgrafen Ernst Ludwig, Ludwig VIII., Georg II., Ludwig VI. und 
Ludwig VII, Landgrafen von Hessen-Darmstadt zwischen 1678 und 1768, mit ihren 
Gattinnen.

Über dem Haupteingang zeigen die Bilder in der Decke zunächst Christi Grablege 
und danach die Auferstehung. Das Bild über dem Durchgang zur hinteren Kammer 
zeigt den Erzengel Michael beim Kampf mit dem Drachen. Gegenüber zwei Engel 
mit Kreuz und Palmwedel, die Glaube und Friede symbolisieren.
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Die Särge der vorderen Kammer sind teilweise mit Verzierungen des Deckels 
versehen, und auch die Kerzenhalter sind kunstvoll gestaltet.

 
 

Der Engel ohne rechten Arm ist eine der anrührendsten 
Figuren in der Fürstengruft.

Im Boden der vorderen Grabkammer befindet sich eine Holzklappe. Sie soll der 
Zugang zu einem unterirdischen Gang zum Schloss gewesen sein, den angeblich 
Ludwig V. bauen ließ. Ob es sich wirklich um einen unterirdischen Gang handelte, 
ist allerdings nicht belegt. Möglicherweise führte der Weg von der Kirche über die 
Stadtmauer zum Schloss und der Raum unter der Gruft diente der Entwässerung.

Die Holztür im Boden der vorderen 
Kammer der Gruft.

Von der Decke der vorderen Grabkammer hängen zwei Metallkapseln, in denen sich 
die Herzen zweier im Ausland verstorbener Darmstädter Prinzen befanden. Wer 
nicht zur Regentschaft gelangen konnte, schlug häufig eine militärische Laufbahn in 
fremden Diensten und Landen ein.

Die kleinere Kapsel enthält das Herz des 
Prinzen Philipp (1671-1736), der es bis zum 
Feldmarschall des Kaisers Karl VI. und zum 
Gouverneur von Mantua gebracht hatte. Er 
starb 65-jährig 1736 in Wien und wurde im 
Stephansdom begraben. Wenigstens das Herz, 
das Symbol für Liebe und Güte, sollte in der 
Heimat seine letzte Ruhe finden.

Auch Prinz Georg (1669-1705), dessen Herz sich 
in der größeren der beiden Kapseln befindet, war 
in fremden Diensten sehr erfolgreich. Er brachte 
es unter anderem zum Vizekönig von Katalonien, 
Generalfeldmarschall des römischen Kaisers und 
Generalverweser Aragoniens.

Georg starb bei der Eroberung eines Kastels bei Barcelona. Wegen seiner vielfältigen 
militärischen Erfolge in Spanien heißt der Prinz im Darmstädter Volksmund der 
„Gibraltar-Schorsch“.

Der Weg seines Herzens nach Darmstadt war allerdings sehr beschwerlich: Die 
Boten, die sein Herz nach Darmstadt holen sollten, gerieten in französische 
Gefangenschaft und konnten mitsamt dem Herzen erst nach fünf Jahren freigekauft 
werden.



28 29

Zerstörung und Wiederaufbau

In der Darmstädter Brandnacht vom 11. September 1944, die von britischen 
Fliegerbomben verursacht wurde, wurde nahezu die gesamte Innenstadt getroffen 
und brannte aus. Zu diesem Zeitpunkt war die Stadtkirche bereits weitgehend 
zerstört: Am 26. August 1944 traf ein Luftangriff die Stadtkirche massiv. Das Dach 
des Kirchenschiffs und teilweise auch die Mauern brannten aus und stürzten ein. 
Dem Turm fehlte nach dem Angriff die Bekrönung, und er war nur noch eine leere 
Ruine.

Nach den Bombeneinschlägen und dem Brand vom 26. August 1944 war die 
Stadtkirche jahrelang eine Ruine. 

Einzig der Chorraum blieb, von einigen Brandschäden an den Epithaphien der Nord-
wand abgesehen, nahezu unbeschädigt. Das gotische Gewölbe und die übrigen Epi-
taphien blieben unversehrt erhalten.

Der von der übrigen Ruine abgemauerte Chorraum wurde ab 1946 als Not-Kirche 
genutzt. 

Der Wiederaufbau der Stadtkirche nach Plänen des Architekten Prof. Karl Gruber 
dauerte von 1952 bis Ende 1953. 

 
Die Glocken kamen 1956 hinzu. Drei der ursprünglichen Glocken mussten 1942 
für Kriegszwecke abgegeben werden. Während die drei verbliebenen Glocken beim 
Brand des Turmes schmolzen, kamen diese drei nach dem Krieg zurück und wur-
den ab 1949 in der Bessunger Petruskirche zum Einsatz gebracht.

Der Wiederaufbau veränderte die Stadtkirche: Die Emporen wurden aus Beton 
gegossen und werden von dünnen Stahlsäulen gehalten, die ursprüngliche 
Gewölbedecke, die der Gotik nachempfunden war, wurde durch eine plane 
Holzbalkendecke ersetzt, und als deutlichstes Zeichen der Veränderung erhielt 
die Stadtkirche die markante Laterne als Turmspitze. Diese trägt die Glocken, die 
zuvor im steinernen Turmschaft und deutlich tiefer aufgehängt waren. Von dieser 
Maßnahme versprach man sich eine bessere Wahrnehmbarkeit des Geläutes in 
der Stadt. Die Dachlandschaft der Stadtkirche wurde ebenfalls verändert: Statt der 
Vorkriegslösung mit kleinteiligen, dreigeteilten Dächern über den Seitenschiffen 
wurde ein einfacheres, steiles Walmdach über Langhaus und Seitenschiffen gebaut. 
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1995 wurden die Relikte der Not-Kirche zurückgebaut. Die defekte kleine Orgel an 
der südlichen Wand des Chorraums verschwand ebenso wie die über die ganze 
Länge des Chorraums installierten Kirchenbänke, und der marode Bodenbelag mit 
im Boden verlegten Heizungsrohren wurde durch einen neuen Sandsteinboden mit 
Fußbodenheizung ersetzt.

Der letzte größere Umbau der Stadtkirche fand von 2003 bis 2006 statt.

Der Sakristei-Anbau hinter der Kanzel wurde vollständig entkernt und innen 
neu aufgebaut. Hierdurch entstanden eine moderne Sakristei und darüber eine 
Künstlergarderobe und drei Toiletten. Weitere Toiletten, die bei großen Veranstaltungen 
benötigt werden, konnten im Freiraum zwischen den Treppen zur Orgelempore und 
in der ursprünglichen Sakristei erbaut werden.

Zu guter Letzt entstand im Kirchenschiff an der Wand ein riesiger Wandschrank mit 
in Stahl gefassten gläsernen Schiebetüren. 

 
Eine der wichtigsten Umbaumaßnahmen war die Realisierung der Mobilisierbarkeit 
des Altars: Er wurde abgetragen und nach ganz erheblicher Reduzierung der Dicke 
der Steine auf ein im Innern verstecktes Stahlgerüst mit Rädern aufgebracht. Mittels 
einer Hydraulik und Druckluft kann der Altar angehoben und verschoben werden. 
Damit wurden große Bühnenaufbauten vor und im Chorraum möglich.

Der Turm der Stadtkirche

 
 

Vom Turm der Stadtkirche hat man einen ausgezeichneten Blick über Darmstadt, bis 
zum Taunus und zur Frankfurter Skyline, zum Odenwald und zur Bergstraße hin, aber 
auch über die Rheinebene bis in die Pfalz. Und das Beste: Man kann den Darmstädter 
Hochzeitsturm und die Mathildenhöhe sehen, wenn man nach Nordwesten schaut.
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Der Wiederaufbau des Turms lässt sich im Innern 
gut erkennen: Der erste Teil der Treppe ist eine 
enge Wendeltreppe mit Sandsteinstufen, die an 
einer Tür endet.

Hier beginnt der Teil des Turmes, der 
im Krieg ausgebrannt war und neu 
ausgebaut wurde: Die Decken der 
einzelnen Abschnitte sind aus Beton 
und in den Ecken der Turmwände mit 
einer Stahlkonstruktion abgestützt, die 
dazu dient, die Schwingung der Kuppel 
beim Glockenläuten aufzufangen. In 
der Aussparung der Decken befindet 
sich eine roh gezimmerte Folge von 
Holztreppen.

 
Auf der Ebene unter dem Aussichtsplateau befand sich in der Barockzeit die Woh-
nung des Türmers und seiner Familie. Er hatte nicht nur die Glocken zu läuten, son-
dern auch Ausschau nach Feuer zu halten und im Notfall die Bevölkerung zu warnen. 

Die vier Bronzeglocken mit einem Gesamtgewicht von rund 5 Tonnen wurden 1956 
von den Gebrüdern Rincker aus Sinn gegossen. Es sind:

    Gedächtnisglocke, Schlagton h°

    Landgrafenglocke, Schlagton d‘

    Prälat-Diehl-Glocke, Schlagton e‘

    Gebetsglocke, Schlagton g‘

Der Blick vom Turm über die Stadt.

Auch auf das Schloss und den Marktplatz hat man vom Stadtkirchturm einen 
wunderbaren Blick…
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…und das auch im Winter.

Blick auf den Nachbau des Alten Pädagogs, der seinerzeitigen Darmstädter Latein-
schule.

Blick auf Stiftskirche, Jugendstilbad und Hinkelsturm.

Selten so zu sehen: Die verschneite Piazza, der Stadtkirchplatz.
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Die Standarten in den Ecken des Turmes zeigen, dass Baumeister Gruber auch beim 
Neubau der Turmspitze und der Aussichtsplattform die landgräfliche Geschichte der 
Stadtkirche nicht vergessen hat.

Der Wetterhahn darf auf dem Turm einer evangelischen Kirche nicht fehlen. 

Die Stadtkirche heute

Die Stadtkirche ist nicht nur als Sehenswürdigkeit immer einen Besuch wert. Sie ist 
Gottesdienst-, Kirchenmusik- und Kulturkirche mit einem lebendigen Gottesdienst-, 
Konzert- und Veranstaltungsleben.

 
Die Stadtkirche ist heute jenseits des historischen Erbes und 
ihres kulturellen Angebots eine normale Innenstadtgemeinde 
des Evangelischen Dekanats Darmstadt. Normal heißt: Sie ist 
in den letzten 50 Jahren kontinuierlich geschrumpft. Zunächst 
wurden Ende der 60er Jahre des letzten Jahrhunderts 
Teile des Gemeindegebietes neu gegründeten Gemeinden 
zugeschlagen: der Friedensgemeinde und der Südostgemeinde 
sowie der inzwischen fusionierten Stiftskirchengemeinde. 
Zum anderen hat sich die Bevölkerungsstruktur der Innenstadt 
in den letzten Jahrzehnten stark gewandelt. Die früher 8.000 
Mitglieder zählende Stadtkirchengemeinde hat heute ca. 
2.300 Mitglieder und zwei halbe Gemeindepfarrstellen statt 
früher drei.

Die Stadtkirche versteht sich als „Offene Kirche“, die auch 
werktäglich zum Besuch und zum Gebet geöffnet ist. Die 
Besichtigung der Fürstengruft und die Besteigung des Turms 
sind allerdings nur im Rahmen von Führungen möglich. Die 
Öffnungszeiten werden jeweils aktuell auf unserer Homepage 
www.stadtkirche-darmstadt.de veröffentlicht.

Neben den zahlreichen Kulturangeboten ist die 
Stadtkirche seit vielen Jahren für interessante 
Predigtreihen bekannt. Prominente und weniger 
prominente Menschen werden in der Passionszeit und 
regelmäßig auch im Sommer eingeladen, Kanzelreden 
zu einem geistlichen Thema zu halten. 
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Traditionell pflegt die Stadtkirche die Kirchenmusik auf hohem Niveau. 
Ein hauptamtlicher A-Kantor, derzeit Christian Roß, ist für Gottesdienstmusi-
ken, Chöre und Singschule sowie den Konzertbetrieb verantwortlich.

Die Hauptorgel wurde im Jahr 1961 eingeweiht und imponiert nicht nur durch ihre 
mächtigen Prospekt-Pfeifen und die spanischen Trompeten.

Der Spieltisch der dreimanualigen Orgel mit 51 Registern und knapp 3.500 Pfeifen.

Die vom Kantor geleitete Darmstädter Kantorei, 1874 als „Verein zur Hebung des 
evangelischen Kirchengesangs“ gegründet, ist der Chor der Stadtkirche. Seine ca. 
100 Mitglieder gestalten Gottesdienste, Festmusiken, große Chor- und Orchester-
konzerte.

Der ca. 30 Mitglieder umfassende Kammerchor der Darmstädter Kantorei bringt 
Werke der geistlichen A-Cappella-Musik zu Gehör, etwa Bachs große Motetten, Meis-
terwerke der Renaissance und der Romantik, zunehmend aber auch zeitgenössi-
sche, vor allem skandinavische Werke.
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Die seit 2007 neu aufgebaute Singschule der Darmstädter Kantorei hat ca. 120 
Mitglieder. Die Kurrende und der Jugendchor bringen es zusätzlich auf rund 50 Mit-
glieder. Sie sind nicht nur bei den großen Konzerten der Kantorei dabei, sondern ha-
ben sich in den letzten Jahren durch die Aufführung von Kinder- und Jugendmusicals 
einen Namen gemacht.

Singschule beim Weihnachtsspiel

Das Erfolgsmusical „Schatten der Vergangenheit“ haben Mitglieder des Jugend-
chors selbst konzipiert und getextet, der damals 17-jährige Luis Richter hat es 
komponiert.

Als eines der erfolgreichsten Features der Stadtkirche als Kulturkirche in der 
Stadt des Büchner-Preises und des Sitzes des deutschen PEN-Zentrums haben 
sich die Lyrischen Matinéen entwickelt, bei denen bedeutende Autoren aus ihren 
Büchern lesen. Das Spektrum reicht von Lyrik über Prosa bis hin zu Sachbuch und 
Kriminalroman. Auch der „Stadtkirchenkrimi“ hat seinen Platz.

Lesung mit Wilhelm Genazino

Großer überregionaler Bekanntheit erfreuen sich die Jazzreihen in der Stadtkirche, 
hier mit dem  Rainer Böhm Trio.



42 43

Kunstprojekte ermöglichen es, die Kirche als Raum anders und immer wieder neu 
wahrzunehmen.

Illuminationsprojekt „Lichtfelder“ mit Kammerchor

Altarbehang der Darmstädter Textilwerkstatt

Paramentikprojekt „Liniaturen“ der Darmstädter Textilwerkstatt
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Anhang: Texte der Epitaphien und Gedenktafeln
in der Stadtkirche

1. Texte auf den Tafeln des Hauptepitaphs Georgs I.
und seiner Frau Magdalena:

Oberes Drittel links

Diß Bild, mein lieber Leser gut
Ein löblichn Fürsten deuten thut.
Ist Landgraf Görg zu Hessen gnant,
Im Römschen Reich gar wol bekant,
Aus Keyserlichm  und Königlichm Stam,
Von Carlo Magno ein Ursprung nam.
Die Königin Sanct Elisabeth
Von Ungarn in dem Geschlecht auch steht
Philips der Elter zu Hessen gut, 
Sein Herr Vatter, mit Löwenmuth
Und Glantz der Tugend durch Gots Gnad
Ein Ewigs Lob erlanget hat.
Auch auff die Vier Herren Söhne sein
Als ein Schatz fortgepfanzet fein.
Sein Mutter, ein Hertzogin clar
Von Sachsen, Christin genennet war.

Oberes Drittel rechts

Sih lieber Leser, wer die sein,
Mit den die Fürstin geht so fein
Glaub, Hoffnung, Lieb, Gerechtigkeit,
Vorsichtigkeit, auch Messigkeit
Und Tapferkeit. Was bedeuten die?
Merck uff, es wird gemeldet hie.
Der Glaub der Fürstin gleuchtet hat
Biß an die Pfort in Gottes Stat.
All christlich Tugend manigfalt
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Sind bey ihr funden gleichergstalt.
Nu hat ihr Christus zubereit
Die Krone der Gerechtigkeit,
Das End des Glaubens, alles Heil
Aus lauter Gnad zu ihrem Theil,
Das sie mit Gott in seinem Reich
Mit Freud sol leben ewiglich.

Mittlerer Abschnitt links neben Georg 

Freier als in eim Spiegel clar
Wil ich dir machen offenbar 
Die Tugend dieses Fürsten gut,
Des Lob ahn Himmel reichen thut.
Fürtrefflich groß war sein Verstand.
In geystlichn Sachen allerhand,
In heylger Schrift zu aller Frist
Geübt und glert er gwesen ist.
Daher sein Glaub zu Gott behend
Sich hat vermehret biß ans End.
Bey seinem hohem Fürstenthumb
Ist Gott gewest sein Schatz und Rhum
Auff den er auch gehoffet hat
In Glück und Unglück frü und spat,
Und hat sein Creutz  der Schwachheit schwer
Mit gdult ertragen Gott zur Ehr.
Ein Kirchenvatter gwesen ist,
So lang ihm Gott das Leben gfrist.
Gots Wort hat er erhalten rein
In allen seinem Kirchen fein.
Die unverfelschten Sacrament
Hat er geschutzt biß an sein Endt.
Gut Kirchenzucht hat er mit Fleiß
Gehalten Gott zu Lob und Preiß,
Ein Schutzherr, Pfleger und Seugramm
Der Kirchendiener allesam

Mit trewem Hertzen gwesen ist
Zu Ehrn seim Herren Jesu Christ,
Welchs er gantz fürstlich in der That
Genugsamlich erwiesen hat.
Da er mit großem Lob und Rhum
Gestifft hat in seim Fürstenthumb
Den Predigers Widwen Underhalt,
Auch christlich Schulen manigfalt,
Damit der Kirchen Wolfahrt fein.
Und Gottes Ehr hat gsucht allein.

Mittlerer Abschnitt rechts neben Magdalena

Dis Creutz bedeut kein Gotzendinst.
Fürwar sonst brecht es kein Gewinnst
Der Babst und sein geschorner Hauff,
Die richten stumme Götzen auff.
Sondern es soll ein Zeichen sein.
Eins rechten Christenglaubens fein,
Die selig Fürstin gsehen hat
Im Glauben Christum frü und spat,
Wie er am Stamm des Creutzes hoch
All glaubig Hertzen zu sich zoch.
Sie hat gesehn sein Wunden roth,
Sein thewres Blut und bittern Todt.
Hiermit labt sie ihr trawrigs Hertz,
Wann sie betrübt der Seelen Schmertz.
Dann Christus war ihr Freud und Muth,
Ihr König und Hoher Priester gut,
Sein Bluth ihr einig Hoffnung war,
Damit sie tilgt des Tods Gefahr.
In ihm allein sie lebt und starb,
In ihm all himmlisch Schätz erwarb.
Ihr liebster Herr und Kinder wehrt,
So leben noch uff dieser Erdt,
Sind dieses Glaubens Zeugen clar
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Unnd Mitgenossen, glaub furwar.
Die stellen gleichfals Ihren Trost
Uff Christum, der sie hat erlost.
Sie beten ahn kein steinern Bild
Sondern den Herrn des Creutzes mild.
Den ehren sie von Hertzen Grund
Mit Glauben, Leben und dem Mund.
Das unbeflekte Lämblein schon
Den allerhöchsten Gotttessohn.
Sie hoffen auch Bestendigkeit
Durch Ihn zur Seelen Seeligkeit.
Also wird dir hie vorgebild
Ein Fürstlich reiner Glaubensschild.

Inschrift im untersten Feld  - Mitte -

Anno Domini 1587 den 26. February ist die Durchleuchtige  Hochgeborne Fürstin 
und Frav Magdalena Landgräfin zu Hessen Grävin zu Catzenellenbogn, Dietz 
Ziegenhain und Nidda geborne Grävin zu Lippe seliglich in Gott entschlaffen und 
den 8. Marty allhier Fürstlich zur Erde bestattet worden Ihrer F(ürstl) G(naden)alters 
35 Jhar

Links

Zu Bschluß in hohm u. nidrig Standt
Sein fürstlich Weißheit war bekant.
Hat guten Fried behalten fein
Bey sein lieben Landschäffelein.
Gerechtigkeit und Gricht im Landt
Erhalten sind durch seine Hand.
In Thewrung unnd in aller Noth
Als ein Landsvatter gholffen hat,
Die Landschafft und sein vornembst Stad
Mit nutzlichn Bäwen gezieret  hat.
Weil dann der tewre Fürst mit Fleiß

Alles zu Gottes Lob und Preiß,
Zu Nutz der Kirchen, dem Land zu gut.
Aus recht Christlichem Fürstenmuth
Zum besten in seim Regiment
Hat ahngestellt bis ahn sein Endt,
So hat ihn Gott auch widerumb
Gesegnet inn seim Fürstenthumb.
Die Tugendreichen Gmalin fein,
Des Haußes Hessen gwesen sein
Fruchtbar Weinstöck und Ölbäum gut,
Dern Frucht das Landt erfrewen thut.
Die Erst, mit höchsten Ehrn bekant,
Fraw Magdlen von der Lipp genant,
Bey ihm ehelich hat vierzehen Jhar
Sechs Monat glebt, glaub mir furwar.
Hat mit zehn Olepflentzelein
Sein Fürstlich Ehebeth zieret fein.

Aus desn Frewlein Christin erwarb
Fritz Grafens zu Erbach Ehe unnd starb
Ihr Fraw Mutter unnd Gschwisterlein
Vier waren lengst hingfaren fein.
Eleonore, Hertzogin
Zu Wirtemberg, kam ihm in Sinn
Zur andern Ehe löblich und wol.
Aus aller Ehr und Tugent vol.
Die noch mit einem jungen Herrn
Das fürstlich Hauß Hessen that mehrn.
Dieselbig Ehe gewehret hat
Bey sechs Jar und zehn Monat.
Mit beydn lebt er in Einigkeit,
Sah ahn sein ubrign Kindern Freud,
Biß Ihn Gott aus dem Jammerthal
Zu sich nam in sein Freudensahl
Am Siebenden des Hornungs zwar
Im Neuntzigsten unnd sechsten Jar.
Zwantzig und neun Jahr war er Regent,
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Viertzig acht Jar funf Mont sein Endt,
Doch hat er seinen Fürstenthron
Nunmehr durch seinen Eltesten Sohn
Landgraf Ludwign herrlich ersetzt,
Ders gantze Land des Leidss ergetzt.
Dem woll der große König der Ehrn
Ein glücklich Regiment beschern,
Auf das er sampt sein Brüdern zgleich
Werden Himmelsfürsten ewiglich.

Unterer Abschnitt rechts

Mein lieber Leser schaw, warumb
Diß fürstlich Epitaphium
Sey hergestelt ahn diesen Ort.
Das hat gethan, glaub mein Wort,
Der Durchleuchtig unndt Hochgeborn
Unsr Fürst unndt Herr, Herr Georg bevorn
Landgraff zu Hessen, das es wer
Ein Zeichen trewer Lieb und Ehr,
Unnd ein Hochlöblich Gdechtnis fein
Seiner Gemahlin möchte sein.
Wiewol Ihr leiblich Bild allein
Durch Künstlers Handt hie gibt ein Schein.
Aber dern Innerlichen Schmuck
Des frommen Hertzens ohn Betrug,
Die Tugend groß unnd Kleinoder,
Damit sie bgabt hat Gott der Herr,
Kan nimmermehr keins Meisters Handt
Abbilden irgent inn eim Landt.
Darumb Ihr Fürstlich Ehr unnd Rhum
Im gantzen Hessen Fürstenthumb
Billich in vollem Schwang geht,
Solang als diese Graffschaft steht.
Sie war ein Freud unnd Kron ihrs Herrn,
Das Fürstlich Ehbeth that sie mehrn

In Eingkeit unnd Liebe rein
Mit zehen Fürsten Kinderlein.
Ihrs Gschlechts ein Ehren Spiegel klar
Der Schuln unnd Kirchen Mutter war.

Der Armen Schatz war ihre Handt,
Hielt wie ein Seul das Vatterlandt.
Da sie des zehnden Kinds genaß,
Fuhr sie ihm nach uffs Todes Straß.
Die Fürstlich Seel im Himmel ist
Bey ihrm Erlöser Jesu Christ.
Der Leib ruht hier, wirdt bald mit Freud
Uffstehn zur Ewign Herrlichkeit.
Seht, lieben Leuth, so raffet Gott
Hinweg die Menschen durch den Todt
Plötzlich ohn Ansehn der Person,
Einr nach dem andern zeucht darvon.
Drumb schickt euch all unnd seht euch für,
Der Todt klopft ahn eins Jeden Thür.
Es heist hie: Gestern wars ahn mir,
Heut wirds die Reig auch bringen dir,
Herr, Knecht, Jung, Alter, Weib und Man,
Niemand die Reiß abschlagen kan.
Folgt dießer frommen Fürstin nach
So habt ihr schon gewonnen Sach,
So ist Gott bey euch in der Not
Unnd reist euch mitten aus dem Todt,
Bringt euch zu Ehrn denn Engeln gleich
Zum langen Leben in sein Reich.
Da ist euch Heyl und volle Freud
Und ewig lieblichs Weßn bereit.
Dann wer do gleubt ahn Gottes Sohn,
Dringt durch den Tod ins Leben schon.
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2. Text des Epitaphs für Eleonore Landgräfin von Hessen in der leicht 
modernisierten Fassung von Manfred Knodt, entnommen seinem 
Kunstführer „Evangelische Stadtkirche in Darmstadt“ (1980):

linke Schrifttafel:
Von Gottes Gnaden auserkorn
Georg Fürst von Hessen Hochgeborn
als er nun auch hat etlich Zeit
von Gott zur andern Ehe bereit
gelebt, macht er sein Testament
und bestellt gar wohl das Regiment
sorgt sehr für die Religion
und für des Landes Untertan
wann also schickt die Obrigkeit
so gibts im Land Fried, Richtigkeit
wann Obrigkeit tut gleich und Recht
so muß zufried sein jeder Knecht
und wann sie wie ein Vater ist
alsdann niemand an Heil gebricht
auf dieses starb der fromme Fürst
in Gott im Glauben wohl gerüst
nachdem er aber sich verließ
aufs ewig Leben Ehr und Preis
auch auf der Toten Auferstehn fest
wie solchs Gott lehrt aufs allerbest
so lebt nunmehr auch jetzt die Seel
in Gottes Hand ohn alles Fehl
Am jüngsten Tag wird auferstahn
sein Leib und gleiches Leben han.

rechte Schrifttafel:
Eleonore hoher Art
von Herzogen geboren ward
aus Württemberg ein Fräulein gut
wie uns das Wappen zeigen tut
Als dies Fräulein zu Jahren kam
Fürst Joachim Ernst zur Gemahl sie nahm
ein Fürst von Anhalt Ehren hoch
wie sein Gedächtnis lebet noch
hernach als dieser fromme Herr
gestorben war wie andere mehr
wurd durch besonder Gottes Hand
die Wittib bracht ins Hessenland
zu Landgraf Georgen Hochgeborn
von Gott zum Gemahl ihr auserkorn
sinnreich verständig gütig mild
war dieses hochgeehrte fürstlich Bild
sie pflegt des Herrn und tat viel Gut
in Kreuz und Schwachheit macht sie Mut
die jungen Herrn und Fräulein zart
liebt sie zumal nach Mutter Art
den Kranken war sie Hilf und Trost
durch Apotheck sie viel erlöst
Gott wird ihr geben reichlich Lohn
die Seligkeit und ewig Wonn.

3. Text des Epitaphs für Prinzessin Maria von Braunschweig:

Die Durchleuchtige und Hochgeborne Fürstin und Fräulein Maria Hertzogin zu 
Braunschweig und Lüneburg geboren im Jahr Christi 1576. Von ihrem Herrn 
Vater Herrn Wilhelm Hertzog zu Bzaunschweig und Lüneburg und Ihrer Frau 
Mutter Dorothea Herrn Christian tertii Königs in Denenmarck Tochter Ein sehr 
Gottesfürchtiges Fräulein und des göttlichen Wortes rechte Liebhaberin mit allen 
fürstlichen Tugenden gezieret stirbet zu Darmstadt im Jahr 1610 am 8. August 
wird den 13. eiusdem daselbst fürstlich begraben Lebet bei Gott ewiglich und 
ruhet bei Christo in fröhlicher Hoffnung der Auferstehung ihres Leibes zur ewigen 
Herrlichkeit
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4. Text des Epitaphs für Prinz Philipp Wilhelm:

obere Tafel:
Was stehst du da o Leser mild
besiehst die Wappen und Schild
willst du wissen was es bedeut.
du kannsts erfahren in kurzer Zeit
Eins Hochgebornen Fürsten Kind
man nächst hierbei begraben findt
von was Geschlecht es sei gewesen
Willst du dann wissen von seinem Leben

Der Text auf dem unteren Sockel, der nicht mehr existiert, soll wie folgt gelautet 
haben (nach Knodt, aaO.):
Dieweil nun lieber Leser mein dies klein unschuldig Kindelein
sein Leben hat verlassen bald und erlitten des Tods Gewalt
So sollst du hieran lehren nun daß du solchs auch einmal mußt tun
Denn zwar auf dieser Erden kaan nicht Gewissres funden werden
Als der Tod drum schicke dich dazu und alle Stund sein warten tu
Der Tod ist gewiß doch seine Stund ist dir noch keinem Menschen kund
Drum ist von Nöten daß du fast auf ihn all Stund gut Achtung hast
Auf daß du sterbest seliglich und mit Gotte lebst ewiglich.

linke Tafel:
Philipp Wilhelm ist des Kindes Nam
Aus Fürstlichem Geblüt und Stamm
Sein Vater Landgraf Georg genannt
Hat es gezeugt im ehelichen Stand
Mit Magdalenen der Fürstin zart
Die von der Lipp geboren wardt
Welchen es Gott zum Erben geben
Aber es hat dies zeitliche Leben
Verlassen bald durch Gottes Will
Und ist entschlafen sanft und still
Doch lebt es nun in Gottes Hand
Der ihm hat geben ein ander Land
Im Himmelreich da ist es Freud
Mit Christ regiert in Ewigkeit
Gott wollt uns sein Gnad auch geben
Und helfen zu dem ewigen Leben.

rechte Tafel:
In dem Jahr da geschrieben wurdt
Nach unsres Herrn Christi Geburt
Tausend fünfhundert siebenzig Jahr
Und sechs dazu gezählet war
Am sechzehnten Tag Juny
Ins Fürstenschloss zu Darmstadt hie
Ist Philipp Wilhelm wohl ermelt
Landgraf zu Hessen geborn zur Welt
Danach am zwanzigsten er ist
Gebtauft in der Taufe Christ
Auch hat der Fürst im selben Jahr
Seine Zeit ganz erfüllet zwar
Und ist im Octobri hernach
Des vierten Tages im Mittag
Im Herrn entschlafen seliglich
Regiert bei Gott nun ewiglich

5. Text des Epitaphs für Philipp von Waldeck (in Klammern die Ergänzung 
der abgekürzten Wörter):

ILLUSTRI ET GENEROSO DOM(INO) PHI
LIPPO COMITA A WALDECK QUI
HIC SITUS EST MATER PIENT
ISSIMA MOERENS P(ONERE) C(URAVIT) OBIIT 
VI IDUS NOVEMB(RIS) ANNO 1582

In der freien Übersetzung nach Knodt, aaO.:

Dem berühmten und edlen Herrn Philipp Graf zu Waldeck, der hier begraben liegt; 
die frömmste trauernde Mutter hat für die Errichtung dieses Denkmals gesorgt, 
verstorben VI. Iden des Novembers im Jahr 1582.
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6. Texte des Epitaphs für Landgraf Ludwig V. in der Gruft:

linke Tafel:
Von Gottes Gnaden auserkorn / ein Fürst zu Hessen hochgeborn
Kudwig dies Namens der Sechste war / als man an Zeit zählt Tausend Jahr
Sexhshundert und noch fünfzehn mehr / nach Christi Geburt ist alte Lehr
Derselb hat hier zu rechtem Lohn / dies Gewölb und Epitaphion
für sich und sein Posteritet / zum Grab und Ruh ein Fürstlich Stätt
Damit wann Gottes Macht und Hand / zu sich aus diesem Vaterland
nimmt einen jetzt, den andern sonst / durch Tod aus väterlicher Gunst
Dann wir ja müssen sterben all / die Sünd hats bracht zu diesem Fall
Alsdann der Leib anher komm dort / und nehm sein Ruh an diesem Ort
Wie solches auch getan König und Herrn / im Alten Testament zu dern
Der Abgestorbenen in Gott / So kommen wahrn durch Todes Not
Auch fürters werden Sitt und Lauf / solche fein Begräbnis richten auf.
Dies steht wohl und ist Lobens voll / darum mans nicht unterlassen soll
Weil man soll wieder aufersteht / zu seiner Zeit und hervorgehn
Zu nehmen ein mit Herrlichkeit / das Leben und die Seligkeit
Allen geb Gott ein seligs End / wann sich das zeitlich mit ihm wendt
Geb allen auch am jüngsten Tag / zu stehn auf von des Todes Plag
Und daß ihnen wird des Himmels Thron / den uns gebaut hat Gottes Sohn
Darin zu leuchten wie die Stern / so ihren Glanz tun zeigen gern
Amen Amen das werde wahr / zu Ehr und Freud der ganzen Schar.

rechte Tafel:
Ludwig der teure Fürst und Herren / zu mehren sein Stamm und Namen, Ehr
Ein Fräulein warb hieß Magdalen / von Brandenburg ihm sehr bequem
Hans Görg Kurfürst ihr Vater war / Elisabeth sie glücklich gebar
Von Anhalt war ein Fürstin schon / All Ehr und Tugend zugetan
Fürwahr dies Gottes Schickung war / wie alle Werk solchs zeugen klar
Und hohem Stamm sie kommen her / verwandt Kaisern und Königen sehr
Befreundet mit Kur- und Fürstenblüt / mit Herzogen und andern gut
Der löblich Fürst gütig und mild / und aller Gnad ein rechtes Bild
Regiert sein Volk mit Sittigkeit / auch Ernst und Straf wie es Gott bescheidt
Die Hohe Schul in Gießen stiftet / und sie versah mit reicher Gift
Erbaut das Land nützlich und wohl / und macht die Speicher Früchten voll.
Die Gemahlin fromm ein Fürstin schon / aller Tugend und Ehr ein Kron

Von Jugend auf zur Heiligkeit / erzogen und zur Gütigkeit
Liebt Gott von Herzen inniglich / der ist ihr Trost und Freud zugleich
Sind beide einer Religion / und Augsburgischer Konfession
Dem Volk wird Evangelion / gepredigt lauter rein und schon
Sind beide der Untertanen Hort / wie sie dann solches lehrt Gottes Wort
Drum auch ihre Ehe gesegnet hat / der gütige Gott mit reicher Tat
Schöne Herren und Fräulein / sind beider Herz und Augenschein
Gott geb ihnen allen viel Zeit und Jahr / und tu sie fern von Not und Gefahr
Erhalt durch sie das Hessenland / und mache sie fest in ihrem Stand
Bau auch aus der Posterität / viel andere Häuser, Reich und Städte
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